EinfGhrung

Der Ubergang in den Ruhestand und die Lebens-
gestaltung im Ruhestand andern sich. Bis in die
1990er Jahre gab es einen ausgepragten Trend,
moglichst fruh aus dem Arbeitsleben auszustei-
gen. In den vergangenen Jahren traten renten-
und arbeitsmarktpolitische Reformen in Kraft,
um diesem frihen Ausstieg aus dem Erwerbs-
leben entgegenzuwirken.

Da zwischen 2012 und 2029 das vorgeschriebene
Renteneintrittsalter von 65 auf 67 Jahre steigen
wird, werden Altere zuklinftig langer arbeiten.

Im letzten Jahrzehnt pragte das Leitbild des
»aktiven Alters* die altenpolitische Diskussion
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und die Konzeption alten- und engagementpoli-
tischer Initiativen. Zu diesem Leitbild z&hlt unter
anderem, moglichst lange erwerbstétig zu sein,
sich weiterzubilden und sich ehrenamtlich zu
engagieren. Ein wichtiges Argument ist dabei,
dass unsere alternde Gesellschaft nicht langer
auf den produktiven Beitrag und das Erfahrungs-
wissen Alterer verzichten kann.

Angesichts der steigenden Anzahl hilfe- und
pflegebedurftiger Menschen wird die Frage zu-
kinftig immer wichtiger, wie Menschen ein
aktives Alter mit der Hilfe und Pflege von Ange-
horigen oder anderen nahen Personen verein-
baren kdnnen.



Der Deutsche Alterssurvey (DEAS) liefert repra-
sentative Daten dazu, wie sich die Partizipation
im Erwerbsleben, Ehrenamt und in der Bildung
in den letzten zwolf Jahren entwickelt hat und
inwiefern dies im reformpolitischen Sinne war.
Da sich im letzten Jahrzehnt die vielféltigen
arbeitsmarkt-, renten-, alten- und engagement-
politischen MalRnahmen vor allem an Personen
rund um das Ruhestandsalter richteten, kann
anhand der Informationen des DEAS zur gesell-
schaftlichen Partizipation gepruft werden, in-
wiefern die verschiedenen politischen Interven-
tionen in einen Zielkonflikt geraten: Denkbar ist
beispielsweise, dass Altere wegen ihrer steigen-
den Erwerbsbeteiligung zunehmend weniger

Der Deutsche Alterssurvey zeichnet nach, in
welchem Umfang Menschen in der zweiten Le-
benshalfte zwischen 1996 und 2008 am Erwerbs-
leben teilnahmen und wie sie den Ubergang in
den Ruhestand gestalteten. Durch vielfaltige
und einschneidende renten- und arbeitsmarkt-
politische Reformen sollte in diesem Zeitraum
derTrend zur Frihverrentung umgekehrt werden.
Die Erwerbsquoten in der zweiten Lebenshélfte
sollten wachsen und das Arbeitsleben wieder
langer werden. Gerade die Altersgruppe der 60-
bis 64-Jahrigen, die sich an der Schwelle zum
Ruhestand befindet, stand hier im Mittelpunkt:
Bei ihnen muss sich auch mit Blick auf die zwi-
schen 2012 und 2029 einzufuhrende Rente mit
67 die Erwerbsbeteiligung noch am starksten
erh6hen.

a) 60- bis 64-Jahrige
zunehmend erwerbstatig

Bei den 55- bis 59-Jahrigen wandelten sich zwi-
schen 1996 und 2002 die Muster der Erwerbs-
partizipation dynamischer als zwischen 2002

Zeit haben, sich au3erhalb des Berufslebens eh-
renamtlich zu engagieren und sich fortzubilden.
Ist dies tatsachlich zu beobachten?

Beispiele fur wichtige Fragestellungen sind:

B Ist die Erwerbsbeteiligung im reformpoliti-
schen Sinne gestiegen und langer geworden?

B Wie verandert sich mit dem Abbau der Frih-
verrentung der Ubergang in den Ruhestand?

B Wie hangen die unterschiedlichen
Dimensionen gesellschaftlicher Partizipation
zusammen? (]

Umkehr des Trends zur Frihverrentung

und 2008: Zwischen 1996 und 2002 stieg die
Erwerbstatigkeit um fast zehn Prozentpunkte,
wahrend sich gleichzeitig der Anteil von Perso-
nen in Frihrente oder Vorruhestand um sechs
Prozentpunkte verringerte.

Zwischen 2002 und 2008 stieg in dieser Alters-
gruppe die Erwerbsbeteiligung nur noch leicht.
Bei den 60- bis 64-Jahrigen hingegen setzte erst
zwischen 2002 und 2008 eine markante Entwick-
lung in der arbeitsmarkt- und rentenpolitisch
gewunschten Richtung ein. Die Erwerbsquote
der 60- bis 64-Jahrigen stieg zwischen 2002

und 2008 bundesweit um dreizehn Prozent auf
insgesamt 33 Prozent.

Dabei glich sich die Erwerbstéatigkeit der 60- bis
64-jahrigen Manner im Jahr 2008 bundesweit
auf 38 Prozent an und die Frauen steigerten
besonders in Westdeutschland ihre Erwerbs-
beteiligung auf 32 Prozent. In Ostdeutschland
waren mit 75 Prozent auch im Jahr 2008 die
meisten Frauen dieser Altersgruppe bereits im
Ruhestand.
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b) Demografische Effekte begiinstigen Denn in diesem Zeitraum riickten gleichzeitig

steigende Erwerbsquoten Alterer geburtenstarke, besser gebildete Jahrgange in
die Gruppe der alteren Erwerbstéatigen nach, die
Zu beachten ist, dass die seit 1996 deutlich ge- mit héheren Qualifikationen bessere Chancen

stiegene Erwerbsbeteiligung der 60- bis 64-Jah- auf dem Arbeitsmarkt hatten und gleichzeitig
rigen nicht allein eine Folge des Reformkurses vom damaligen konjunkturellen Aufschwung
ist, sondern auch demografisch begtinstigt wird. am Arbeitsmarkt profitierten. m

Der Ubergang in den Ruhestand verandert sich nur
teilweise im reformpolitisch gewinschten Sinne

Parallel zur politisch gewlinschten Steigerung Bricke in den Ruhestand genutzt, und die Ar-
und Verlangerung der Erwerbstatigkeit in der beitslosigkeit ist in der Gruppe erwerbsfahiger
zweiten Lebenshalfte zeichnen sich zweiTenden-  Alterer gestiegen, die bereits vor dem Renten-
zen ab, die gegenlaufig zu diesem Reformkurs eintritt auBerhalb des Erwerbslebens standen.
sind: Die Altersteilzeit wird zunehmend als
Im Vergleich zu 2002 gehen im Jahr 2008 altere
Erwerbsfahige im Schnitt im Alter von 63 Jahren
und damit ein Jahr spater in Rente. Aber nur

Abbildung 1 | Ubergang in den Personen, die direkt aus der Berufstatigkeit in
Ruhestand aus dem Status den Ruhestand wechselten, verlangerten auch
der Nicht-Erwerbstatigkeit gleichzeitig ihr Arbeitsleben. Fir andere Perso-
zwischen 1990 und 2008. nen, die vor dem Renteneintritt nicht mehr er-

werbstéatig waren, &nderte sich hingegen mit
Die Abbildung zeigt anhand retrospektiver Angaben den . i
letzten Erwerbsstatus (Arbeitslosigkeit, Vorruhestand, Alters- dem Abbau der FrtherentungSOptlonen der

teilzeit, Berufsunféahigkeit, Sonstiges) von Ruhesténdlern vor Ube rgang in den Ruhestand. In dieser Personen-
dem Renteneintritt. Diese retrospektiven Angaben beziehen

sich auf den letzten Erwerbsstatus vor dem Renteneintritt gruppe stieg der Anteil derjenigen deutlich, die

der Personen, die bereits unmittelbar vor dem Ruhestand unmittelbar vor dem Ruhestand arbeitslos waren
aul3erhalb des Erwerbslebens standen. . A i A
oder Uber die Freistellungsphase der Altersteil-

100 % zeit bereits vollstandig aus dem Erwerbsleben

e B Arbeitslos, . . . .
Umschulung/ ausgestiegen sind (siehe Abbildung 1).
Weiterbildung
80 37
M Vorruhestand, . . .
e Frithrente a) Altersteilzeit als Alternative
60 " W Freistellungs- zur Frihverrentung?
phase der
Altersteilzeit
40 8 . L .
Berufsunfahig- Die Altersteilzeit wird seit den 1990er Jahren zu-
16 13 keitsrente/ . . .
Langere nehmend fir einen fritheren Ausstieg aus dem
20 36 Krankheit .. .
24 25 Erwerbsleben und als Briicke in den Ruhestand
Sonstige Nicht- . .
Erwerbstatige genutzt. Zwischen 2002 und 2008 hat sich unter
1990- 1996- 2002- . .
1996 2002 2008 den Anspruchsberechtigten der Anteil der Perso-

Quelle: Deutscher Alterssurvey, Deutsches Zentrum fiir Altersfragen. nen in Altersteilzeit von acht auf 21 Prozent fast
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verdreifacht (siehe Abbildung 2). Im Jahr 2008
nutzt bereits mehr als jede zehnte anspruchs-
berechtigte Person zwischen 55 und 59 Jahren
und sogar etwas mehr als jede vierte zwischen
60 und 64 Jahren diese Option. Die Variante des
,Blockmodells* der Altersteilzeit wird wesent-
lich haufiger als das ,Teilzeitmodell* gewahlit.
DasTeilzeitmodell erméglicht einen sukzessiven
Ruckzug aus dem Erwerbsleben mit reduzierter
Arbeitszeit vor der Rente. Das Blockmodell ge-
stattet einen vorzeitigen, vollstandigen Rickzug
vom Arbeitsmarkt vor dem Renteneintritt: Hier
wird in der ersten Halfte der vereinbarten Teil-
zeitjahre mit der vollen Stundenzahl weiter ge-
arbeitet und anschlief3end in der Freistellungs-
phase das Arbeitszeitguthaben abgebaut. Die
eindeutige Bevorzugung des Blockmodells
konterkariert das mit der Altersteilzeit verbunde-
ne arbeitsmarktpolitische Ziel, élteren Erwerbs-
tatigen ein langeres Arbeitsleben zu erleichtern.

Abbildung 2 | Inanspruchnahme

von Altersteilzeit in den
Jahren 2002 und 2008.

Die Abbildung zeigt, wie viel Prozent der 55- bis 59-jdhrigen
und 60- bis 64-jahrigen Anspruchsberechtigten der Altersteil-
zeit (Erwerbstétige, Nicht-Selbsténdige) im Jahr 2002 oder
2008 eine der Varianten der Altersteilzeit (Teilzeit-, Block-
modell, Freistellungsphase, andere Regelung) nutzten.
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Quelle: Deutscher Alterssurvey, Deutsches Zentrum fir Altersfragen.

b) Altere Erwerbsfshige rechnen
mit spaterem Renteneintritt

Um die Rente mit 67 bis zum Jahr 2029 umzu-
setzen, werden mehr Menschen in der zweiten
Lebenshalfte zukunftig langer arbeiten missen.
Dies ist im Jahr 2008 auch den meisten alteren
Erwerbstéatigen bewusst: Ihre Antworten auf die
Frage, wie alt sie vermutlich beim Renteneintritt
sein werden, haben sich verandert und zwischen
verschiedenen Bildungsgruppen angeglichen.
Wahrend noch im Jahr 1996 Personen mit nied-
rigem Bildungsstatus damit rechneten, noch
vor ihrem 60. Lebensjahr und damit drei Jahre
fraher als hoher Gebildete in Rente zu gehen,
unterscheidet sich im Jahr 2008 das erwartete
Renteneintrittsalter zwischen den Bildungs-
schichten nur noch um ein Jahr und liegt zwi-
schen 63 und 64 Jahren. Die faktische Umstellung
wird den erwerbsfahigen Menschen je nach Bil-
dungshintergrund unterschiedlich leicht fallen,
weil hdher Gebildete bessere Chancen auf dem
Arbeitsmarkt haben als niedriger Gebildete.
Vorangegangene Ergebnisse des DEAS zeigen,
dass in jungerer Vergangenheit das erwartete
Alter bei Renteneintritt eine gute Vorhersage fur
das tatsachliche Ubergangsalter darstellt.

¢) Vereinbarkeit der steigenden
Erwerbspartizipation mit Hilfe
und Pflege

Mit der reformpolitisch gewiinschten steigenden
und verlangerten Erwerbsbeteiligung von Men-
schen in der zweiten Lebenshélfte wird die Fra-
ge nach der Vereinbarkeit von Erwerbstatigkeit
und Pflege immer wichtiger. Rund 13 Prozent
der Erwerbstatigen zwischen 40 und 65 Jahren
in Voll- oder Teilzeit unterstutzen beziehungs-
weise pflegen im Jahr 2008 eine hilfe- oder
pflegebedurftige Person. Die Sorge flr einen
hilfe- oder pflegebedurftigen Menschen umfasst
neben der kdrperlichen Pflege auch hauswirt-
schaftliche Hilfen und Betreuung im Alltag.
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Pflegebedurftig im Sinne der Pflegeversicherung
sind nur jene Personen, die bei Verrichtungen des
taglichen Lebens, wie etwa Anziehen, Waschen
oder Essen, Unterstlitzung bendétigen und die in
eine der drei Pflegestufen eingestuft sind.

Betrachtet man nicht allein die pflegenden Er-
werbstéatigen zwischen 40 und 65 Jahren, son-
dern alle Personen in diesem Alter, zeigt sich,
dass in dieser Bevolkerungsgruppe im Jahr 2008
14 Prozent fur einen hilfe- und pflegebedurftigen
Menschen sorgen. Von diesen 14 Prozent, die
Hilfe oder Pflege leisten, sorgen 33 Prozent flr
einen nahen und im Sinne der Pflegeversiche-
rung pflegebedurftigen Angehérigen, 46 Prozent
fur einen hilfe- aber nicht pflegebedurftigen
nahen Angehdrigen und immerhin 21 Prozent
fur Hilfe- und Pflegebeddrftige au3erhalb des

engsten Familienkreises, wie Tanten, Onkel,
Cousinen oder Freunde. Die meisten Pflege-
personen im Alter zwischen 40 bis 65 Jahren
sind erwerbstatig: Im Jahr 2008 sind 50 Prozent
in Vollzeit und 20 Prozent inTeilzeit beschaftigt
und nur 30 Prozent geringfligig oder gar nicht
erwerbstéatig. Auch wenn mit 60 Prozent die
Mehrheit der Pflegepersonen Frauen sind, sollte
nicht Ubersehen werden, dass diese Aufgaben
auch zu 40 Prozent von Mannern Gbernommen
werden. In den verschiedenen Bildungsgruppen
sowie in West- und Ostdeutschland ist die Unter-
stutzung von hilfe- und pflegebedurftigen Per-
sonen ahnlich verbreitet. Mit der steigenden
Erwerbsbeteiligung in der zweiten Lebenshélfte
werden sich die Rahmenbedingungen fir die
Pflege von Alteren in der Familie zukiinftig wei-
ter verandern. m

Abbildung 3 | AulRerberufliche gesellschaft-

Konstant hohe gesell-
schaftliche Teilhabe in der
zweiten Lebenshalfte

liche Partizipation der 40- bis
85-Jahrigen nach Alter in den
Jahren 1996, 2002 und 2008.

Jede zweite Person unter den 40- bis 85-Jahrigen
ist ehrenamtlich engagiert oder nutzt aul3er-
hausliche Bildungsangebote. Im Jahr 2008 sind
65 Prozent der 40- bis 54-Jahrigen, 55 Prozent
der 55- bis 69-Jéhrigen und 32 Prozent der 70-
bis 85-Jahrigen ehrenamtlich engagiert und/
oder nutzen auf3erhdusliche Bildungsangebote
(siehe Abbildung 3).Trotz leichter Schwankungen
nahmen diese Aktivitaten zwischen 1996 und
2008 unter den 55- bis 69-Jahrigen um elf und
unter den 70- bis 85-Jéhrigen um sieben Prozent
deutlich zu.

a) Wer sich auBerhduslich fortbildet ist
haufig zugleich ehrenamtlich engagiert

Ehrenamtliches Engagement und lebenslanges
Lernen hangen zusammen: Jede dritte Person,
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Die Abbildung zeigt, wie viele 40- bis 54-J&hrige, 55- bis 69-
Jéhrige und 70- bis 85-Jédhrige im Jahr 1996, 2002 und 2008
mindestens einmal ehrenamtlich engagiert waren, aul3er-
héusliche Bildungsangebote nutzten oder beide Aktivitédten
in diesem Zeitraum mindestens einmal durchfihrten.

40-54 Jahre
1996 49 W Nur
Ehrenamt
2002 50
B Beides
2008 44 17 4
Nur Bildung
55-69 Jahre
1996 32
2002 31
2008 34 16 5
70-85 Jahre
1996 | 19
2002 | 17
2008 | 20
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Quelle: Deutscher Alterssurvey, Deutsches Zentrum fiir Altersfragen.



die an auf3erhé&uslichen Bildungsaktivitaten wie
Weiterbildungsangeboten oder politischen Ver-
sammlungen teilnimmt, ist auch ehrenamtlich
tatig und hatte in den letzten zwolf Monaten
eine Aufgabe oder Funktion in einem Verein
oder einer Organisation inne. Lediglich unter
den 70- bis 85-Jahrigen mit niedrigem Bildungs-
niveau trifft dies nur auf ein Fnftel zu. Es gibt
nur wenige ehrenamtlich Engagierte, die nicht
zugleich auBerhausliche Bildungsangebote nut-
zen.

b) Hoher gebildete Personen
sind in Ehrenamt und
Bildung besonders aktiv

Unter den 40- bis 54-Jahrigen und 55- bis 69-
Jahrigen berichten jeweils mehr als dreimal so
viele hochgebildete wie niedrig gebildete Perso-
nen, wahrend der letzten zwdlf Monate ehren-

Erwerbstéatige sind haufiger ehrenamtlich enga-
giert und bildungsaktiv als Menschen, die nicht
im Berufsleben stehen oder die sich im Ruhe-
stand befinden. Dies spricht gegen die Annahme,
dass gerade Menschen in der Nahe des Uber-
gangs in den Ruhestand Wege suchen, um die
neu gewonnene nachberufliche Freizeit zu
nutzen oder in dieser Lebensphase neue gesell-
schaftliche Rollen zu besetzen. In der Alters-
gruppe der 55- bis 64-Jahrigen haben vielmehr
parallel zur steigenden Erwerbspartizipation
auch das ehrenamtliche Engagement und die
Bildungsaktivitdten zugenommen. Da also die
gesellschaftliche Teilhabe auch in anderen Berei-
chen neben dem Arbeitsleben flr Erwerbstéatige
wahrscheinlicher ist, werden vermutlich beide
durch ahnliche Faktoren begunstigt. Die frei

amtlich tatig gewesen zu sein und aul3erhausli-
che Bildungsangebote wie Kurse oder auch poli-
tische Veranstaltungen besucht zu haben. In der
héchsten Altersgruppe der 70- bis 85-Jahrigen
sind die Unterschiede zwischen den Bildungs-
gruppen am grof3ten: Unter den Hochgebildeten
sind mit 65 Prozent fast viermal so viele so aktiv
wie in den Bevolkerungsgruppen mit niedrigem
formalen Bildungsniveau.

Dank des steigenden Bildungsniveaus bringen
die nachriickenden Jahrgéange der Alteren gute
Voraussetzungen fur eine starkere gesellschaftli-
che Partizipation in der zweiten Lebenshalfte
mit. Die aktuelle alten- und engagementpoliti-
sche Verbindung zwischen lebenslangem Lernen
und ehrenamtlichem Engagement erscheint
vielversprechend. Die bessere Einbindung von
bildungsferneren Bevolkerungsgruppen bleibt
aber eine gesellschaftliche Herausforderung. =

Erwerbstatige partizipieren starker gesellschaftlich
als Nicht-Erwerbstatige

verfigbare Zeit erscheint dabei lediglich als
einer von verschiedenen Faktoren.

Neben der Erwerbstatigkeit sind auch Region,
Bildung und Gesundheit fur das ehrenamtliche
Engagement und die au3erh&usliche Bildungs-
aktivitat bedeutsam. Die Partizipationsquoten
sind in Westdeutschland hoher als in Ostdeutsch-
land, bei Menschen mit hoher Bildung héher
als bei Menschen mit niedriger Bildung und bei
Menschen mit guter Gesundheit hdher als bei
Menschen mit schlechter Gesundheit.

Keine Unterschiede in der Wahrscheinlichkeit,
ehrenamtlich tatig oder bildungsaktiv zu sein,
ergeben sich mit Blick auf Alter, Geschlecht und
Familienstand. m
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Altere Menschen spielen in den letzten zwolf
Jahren auf dem Arbeitsmarkt, bei den aul3er-
héauslichen Bildungsangeboten und in der Zivil-
gesellschaft eine wichtige Rolle. Diese Situation
entspricht dem altenpolitischen Leitkonzept des
,Aktiven Alters‘ das sich auf die Grundsaulen
Erwerbstatigkeit, Bildung und gesellschaftliche
Partizipation stutzt.

Auch wenn die Erwerbsbeteiligung in der zwei-
ten Lebenshalfte in den letzten zwdlf Jahren im
reformpolitischen Sinne deutlich gestiegen ist,
ist der Weg bis zur vollstdndigen Umsetzung der
Rente mit 67 noch weit. Da die Menschen in der
zweiten Lebenshélfte im erwerbsfahigen Alter
den Loéwenanteil der Hilfe und Pflege von alte-
ren Menschen leisten, wird mit der steigenden
Erwerbsbeteiligung die Frage nach der Verein-
barkeit von Berufstatigkeit und Pflege immer
drangender. Das derzeit diskutierte Modell der
,»,Familienpflegezeit* greift dieses Problem auf
und sieht zusatzliche Angebote zur Vereinbarkeit
von Berufstéatigkeit und Pflege vor. Die Frage
bleibt offen, inwiefern jene altere Erwerbstatige
Uber ein vergleichbares Modell entlastet werden
kdnnen, die keine kdrperorientierte Pflege, aber
umfassende hauswirtschaftliche Hilfe und Be-
treuung im Alltag leisten oder sich um Personen
aul3erhalb des engen Familienkreises kimmern.
Generell sind die Chancen zurTeilhabe an der
Gesellschaft noch sehr ungleich verteilt. Das for-
male Bildungsniveau spielt dabei eine wichtige
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Resimee: Gesellschaftliche Partizipation ist
Ausdruck und Ergebnis eines gesunden Alters

Rolle: Hoher gebildete Personen sind in der zwei-
ten Lebenshalfte wesentlich haufiger erwerbs-
tatig als niedrig gebildete Bevolkerungsgruppen,
sie bilden sich zu einem groReren Anteil weiter
und sind haufiger ehrenamtlich engagiert. Dabei
ist die gesellschaftliche Partizipation gleicher-
maf3en Ausdruck und Ergebnis eines gesunden,
aktiven Alters, da sie selbst auch bildungs- und
gesundheitsférdernd ist. Die noch schlecht ge-
lingende gesellschaftliche Einbindung der bil-
dungsferneren Bevdlkerungsgruppen gehort
damit zu den zentralen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen im demografischen Wandel.

Die vorliegenden Ergebnisse des DEAS stutzen
die alten- und engagementpolitische Strategie,
eine enge Verbindung zwischen Bildung, lebens-
langem Lernen und ehrenamtlichem Engage-
ment herzustellen. Allerdings ist es entschei-
dend, zukUnftig auch bildungsfernere Personen
mehr einzubinden und die gesellschaftliche
Partizipation pflegender Menschen in Arbeits-
markt, Bildung und Ehrenamt zu unterstitzen.
Da Erwerbstatige auch au3erhalb des Arbeits-
marktes starker als Nicht-Erwerbstéatige am
gesellschaftlichen Leben teilnehmen, sollten
engagementpolitische Initiativen bereits jungere
aber vor allem altere Erwerbstatige ansprechen.
Es ist erwiesen, dass Menschen im Ruhestand
eher ehrenamtlich tatig sind, wenn sie bereits
friher im Lebenslauf damit Erfahrungen gemacht
haben. m



DZA | Deutsches Zentrum

Pressetext flr Altersfragen
Der Deutsche Alterssurvey (DEAS) Eine Broschire, die alle hier aufgefihrten
Der Deutsche Alterssurvey ist eine umfassende  Pressetexte enthalt, wird vom Bundesministe-
Untersuchung der zweiten Lebenshélfte, also rium fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend
des mittleren und hoheren Erwachsenenalters. im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit des
Ziel der Untersuchung ist es, Informations- Ministeriums herausgegeben (www.bmfsfj.de).

grundlagen fur politische Entscheidungstrager
und die interessierte Offentlichkeit sowie Daten  Weitere Informationen zum Thema

fur die wissenschaftliche Forschung bereitzu- erhalten Sie liber das Deutsche Zentrum
stellen. Die Studie wurde bisher in den Jahren fiir Altersfragen (DZA) sowie online Gber
1996, 2002 und 2008 durchgefihrt. Die Forde- www.deutscher-alterssurvey.de m

rung des DEAS erfolgt mit Mitteln des Bundes-
ministeriums fur Familie, Senioren, Frauen und
Jugend (BMFSRJ). Die Verantwortung fur die
Inhalte dieser Veroffentlichung liegt bei den
Autorinnen und Autoren.

Der vorliegende Pressetext ist auf der Grund-
lage des folgenden Buches entstanden:
Motel-Klingebiel, A., Wurm, S., & Tesch-Rémer,
C. (Hrsg.). (2010). Altern im Wandel.

Befunde des Deutschen Alterssurveys (DEAS).
Stuttgart: Kohlhammer.

Dieser Pressetext wird kostenlos abgegeben
und ist nicht zum Verkauf bestimmt.

Folgende Pressetexte sind online tiber
www.dza.de/DEAS-pressetexte beziehbar:
B Der Deutsche Alterssurvey (DEAS):

Eine Langzeitstudie Uber die

zweite Lebenshalfte in Deutschland
B Materielle Sicherung

B Gesundheit und Wohlbefinden Manfred-von-Richthofen-Straf3e 2
B Gesellschaftliche Partizipation: 12101 Berlin
Erwerbstéatigkeit, Enrenamt und Bildung Telefon (030) 260 74 00
B Lebensformen und Partnerschaft Telefax (030) 785 43 50
m Familiale Generationenbeziehungen

im Wandel

Gesellschaftliche Partizipation: Erwerbstatigkeit, Ehrenamt und Bildung 8



	Gesellschaftliche Partizipation Erwerbstätigkeit, Ehrenamt und Bildung
	Umkehr des Trends zur Frühverrentung
	Der Übergang in den Ruhestand verändert sich nur teilweise im reformpolitisch gewünschten Sinne
	Konstant hohe gesellschaftlicheTeilhabe in der zweiten Lebenshälfte
	Erwerbstätige partizipieren stärker gesellschaftlichals Nicht-Erwerbstätige
	Resümee
	Pressetext

